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Die Schwarzen jenseits des Ozeans.
Der Telegraf brachte vor ein paar Tagen von 

jenseits des Ozeans, ans dem großen Emporium 
der westlichen Hemissäre, eine Nachricht, welche in 
all ihrer lakonischen Kürze uns wieder einmal recht 
deutlich zeigt, wie die katholischen Fanatiker aller 
Nationen und Länder die Freiheit verstehen und 
iiütjen. I n  den Straßen New - N 0 r k s , der größten 
Stadt und dem Haupthaudelsplatz der neuen Welt, 
nächst London daö bedeutendste Emporium der Erde, 
ist am 12. J u li B lu t geflossen. Daö ist nun zwar 
"ichts außergewöhnliches in einer Großstadt mit 
einem unruhigen und höchst turbulenten Straßen- 
pvbel, dem Hauptsitzc der Rowdies, einer Klasse der 
Gesellschaft, die aus den Gaunern, Häudelsucheru, 
Spielern und Landstreichern aller Nationen sich re- 
krutirt uni) um so gefährlicher ist, als sie nicht blos 
ausschließlich aus dem niedrigen Bolke und den I r ­
ländern hervorgeht, sondern ans der großen Masse 
derer, die irgend einen moralischen Schiffbruch ge­
litten haben. Diese mit der bürgerlichen Gesellschaft 
zerfallenen Elemente finden in rohen Ausschreitungen 
und Straßenexzessen ihr Vergnügen und gerathen 
regelmäßig bei Gelegenheit der Wahlen, bei Na- 
tlonalsesten und feierlichen Umzügen mit dem „Auge 
des Gesetzes", mit der Sicherheitöbehörde, in unan­
genehme Berührung. Aber nicht von einer Keilerei 
zwischen diesen katilinarischen Existenzen und der 
Polizei, sonder» von einer förmlichen Straßenfchlacht 
zwischen Katholiken und den Truppe» der Union be­
richtet uns daö transatlantische Kabel.

. Ein festlicher Umzug der Protestanten, heißt 
es, fetzte sich um zwei Uhr Nachmittags unter dem

Schutze der Truppen und der Polizei in Bewegung. 
Die Katholiken New-Aorks fielen über den Festzug 
her, es kam zu einem Kampfe, die bewaffnete Macht 
mußte ein schreiten, von den Feuerwaffen Gebrauch 
machen, mehr als 00 „Insurgenten" wurden ge- 
tödtet, 150 verwundet. Bon den einschreitenden 
Truppen, heißt cs, wurden 6 Polizeimänner und 
10 Soldaten getöbtet. Die Unruhen dauerten bis 
tief in die Nacht hinein, 12 Regimenter der Volks- 
roehr mußten nach und nach unter die Waffen treten 
und erst um Mitternacht ward uach zahlreichen Ver­
haftungen die Ordnung wieder hergestellt. Dies ist 
bis zur Stunde alles, was wir aus den eingelau- 
fenen telegrafischen Nachrichten entnehmen können.

Nun gibt eö unter den anderthalb Millionen 
Bewohner» New-Jorks mehr als dreißig verschie­
dene christliche Konfessionen mit mehr als 300 K ir­
chen und Bethäusern. Die Katholiken sind zwar 
zahlreich, bilden aber bei weitem die Minderheit den 
verschiedenen protestantischen Bekenntnissen gegenüber; 
dennoch war durch eine päpstliche Bulle vom 19. Ju li 
1850 New-Aork zu einem Erzbisthume erhoben wor­
den. Unter den protestantischen Bekenntnissen, denen 
die Hauptmasse der Bevölkerung in de» vereinigte» 
Staaten angehört, nehmen in New-Uork die bischöf­
lichen Methodisten den ersten Rang ein. Diese wer­
den eö daher auch gewesen sein, die von den katho­
lischen Fanatikern beim feierlichen Umzug überfallen 
worden sind. Die Methodisten find um 1721) aus 
dem Schöße der anglikanische» Hochkirche hervorge­
gangen. Die Seele der neuen Genossenschaft, John 
W e 61 e t), ein Manu von großer geistiger Bega­
bung, hatte eS, wie alle Reformatoren, nicht fv sehr 
darauf abgesehen, eine neue Kirche zu gründen, son­

dern sein Hauptzweck war, auf eine religiöse E r­
neuerung und Vertiefung der Staatskirche hinzu­
wirke» ; er gab aber bald de» Anstoß zu einer mäch­
tige» religiöse» Bewegung, welche nicht blos auf 
England und Schottland beschränkt blieb, sondern 
gar bald auch in den nordamerikanischen Kolonien 
befruchtend wirkte: Den Namen Methodisten, den 
sie anfangs als Spottnamen empfingen, erhöbe» sie 
alsbald z» einem Ehrennamen, zu einer Bezeichnung 
derjenigen, „die nach der im Evangelium aufgestellten 
M e t h o d e "  leben. Anfangs durch Laienprediger, 
welche von Wesley über den Ozean geschickt wurden, 
verbreitet, nahmen die Methodisten alsbald eine 
eigeiithiimliche Entwicklung i» Nordamerika. Als 
durch den Befreiungskrieg das politische Band mit 
dem Mutterland«: gelöst war, drängte mau auch 
auf selbständige Konstituining der Methobiftcnfirche. 
Wesley orbinirte beit Amerikanern den D r. Eofc 
zum Superintendenten und zwei andere zu Pres­
bytern mit der Vollmacht, die Kirche zu orgauisiren. 
Dieser orbinirte auf bei- Versammlung zu B a lti­
more (1784) einen zweiten Superintendenten. Beide 
nahmen bald nachher den bischöflichen Titel an und 
orbinirten wieber Presbyter und Diakonen. So ent­
stand die bischöfliche Methodistenkirche, welche bald 
zahlreiche Anhänger gewann und alle anderen Sekten 
durch rastlose Vekehrnngöthätigkeit überflügelte, so 
daß heute die Mehrzahl der Bewohner New-Aorks 
ihr augehört.

I »  der große» Republik des Westens ist der 
Grundsatz „freie Kirche im freien Staate" am wei­
teste» gediehen, die schrankenloseste Freiheit der reli­
giösen Bekenntnisse zur vollsten Wahrheit geworden. 
Um so mehr muß es unser Staunen erregen, wen»

Feuilleton.
Königspaliiste.

(Schluß.)

I n  den Tuilerien konstitnirte sich die Ver­
sammlung, die über Ludwig XVI. zu Gericht saß 
und ihn zum Tode verurtheilte. I n  den Tuilerien 
zog der furchtbare Wohlfahrtsausschuß ein, den die 
Kommune in unsere» Tagen nachgeäfft hat. Unter 
den Kastanie» deö Gartens feierte man während 
bcr_ Schreckenszeit das Fest des höchsten Wesens. 
Auf einem Amfitheater saß der Konvent, zur Rechten 
wub zur Linken umgeben von Kindern, Frauen, 
utannern und Greisen, die der Maler David hübsch 
8wpp,rt hnttc. Die Kinder hatten Kränzc von 
Teilchen, bic Jünglinge von Myrthen, bie Männer 
von Eichenlaub, bic Greise von Weinblättern ober 
^  tiveulaub; die Frauen trugen Körbchen mit B lu- 

Robespiere hielt bic Festrede und gab der 
-Versammlung die Versicherung, daß die Welt dein 
höchste» Wesen, das sie erschaffen, nie ein Schau- 
Wel, so seines Anblicks würdig, geboten habe.

An diesem Tage stand RobeSpierre auf dem 
-Ptiheitpuukte feines Ansehens nnd am Vorabend sei- 
»es Unterganges. „Vom Kapitol bis zum tarpeji- 
jchen Felsen ist mir ein Schritt," ries Bourdon von 
« r  Oise ihm während des Festes zu. Wenige

Wochen später, am 9. Thermidor 1794, lag Ro- 
beSpierre mit zerschmetterter Kinnlade, bekleidet mit 
demselben blauen Frack, den er beim Fest deö höch­
sten Wesens getragen hatte, auf einem Tische im 
Zimmer des Wohlfahrtsausschusses. Die Kugel, 
durch die er sich das Leben nehmen wollte, hatte 
schlecht getroffen. Am folgenden Morgen führte der 
Todeskarren, dem er so viel zu thun gegeben, end­
lich auch ihn zur Guillotine.

Die Revolution des Brumaire gab die Tuile­
rien ihrer alten Bestimmung zurück. Der kaiserliche 
Adler brüstete sich jetzt an der Stelle, welche die I n ­
schrift: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!" getra­
gen hatte. Im  Pavillon der Flora wohnte Pins V II. 
bei feinem Besuche in Paris und in stiller Nacht­
stunde traute er in der Kapelle der Tuilerien Na­
poleon und Josefine, ehe er beide krönte. Für Buona- 
parte wäre» bie Tuilerie» uur eine Wachtsiube, die 
er i» den Zwischenräume» zwischen Feldzng und 
Feldzng benutzte. Nach seiner stlucht aus Rußland 
bewohnte er sie zum letzten male, in den hundert 
Tagen war das Elys6e feine Residenz. Ludwig X V II I., 
Karl X. hielten natürlich im Schlosse ihrer Ahnen 
Hof. _ Zuletzt befand sich Karl in S t. Eloud und 
von diesem Schlosse, daö jetzt auch Ruine ist, floh 
er aus Frankreich.

Ludwig Philipp führte in de» Tuilerien einen 
bürgerlichen Haushalt. Es war ei» Familienleben

ohne Abwechslung und ohne Traulichkeit. Die Da­
men saßen jeden Abend, mit Stickerei beschäftigt, 
um einen großen Tisch herum, au dem die Königin 
und die Prinzessin Adelaide den Vorsitz führten. 
Der König las oder führte eine» Gast zu einem 
politischen Gespräch in eine Fensternische. Die sel­
tene» Feste des Jahres waren Bälle mit einer Ge­
sellschaft, bereit gemischter Charakter einem Höfling 
Karl’e X. Krampfe verursacht haben würbe. Ziem­
lich achtzehn Jahre dauerte diese stille Wirtschaft. 
Dann kam ein Mittag (24. Februar 1848), an 
beut Cremieux mit den Worten ins königliche Zimmer 
stürzte: „Sire, Sie habe» keinen Augenblick zu 
verlieren, das Volk dringt i» die Tuilerien." Auf 
dem Eintrachtsplatze, wo sein Vater hiugcrichtet 
wurde, fand der König drei Wagen, die ihn und 
die Seine» in die Verbannung führten. Im  Schlosse 
nisteten sich bewaffnete Banden ein, schliefen ans den 
Sosaö nnd Sesseln und betranken sich im Wein des 
Königs. Um die Zimmer nicht mit B lu t zu beflecken, 
partamentirte man mit ihnen it»d bewog sie »ach 
mehreren Tagen zum Abzug.

Noch einen Gast beherbergten die Tuilerien, ehe 
sie in Staub und Asche sanken. Louis Napoleon 
machte sic zum Schauplatz feiner efemeren Herr­
lichkeit. Hier thronte er mit feiner schönen Spanierin, 
die der Welt, welche ihr Mann in steter Furcht vor 
seiner abenteuerliche» Politik hielt, die Gesetze der



wir von dorther die Kunde von blutigen Kämpfen 
und Leichen in Folge religiösen Fanatismus verneh­
me»»/ auf dem Schauplatze der religiösen Freiheit 
Blutigen Religionshader entbrennen sehen. Dort haben 
Katholiken wie Klerus gewiß nicht die mindeste 
Veranlassung, ein Gezeter zu erheben über „religiöse 
Bedrückung," über den „Zwang konfessioneller Ge­
setze" u. dgl. Sie können ungehindert ihre verrückten 
Glaubenssätze von der Kanzel aus verkünden und 
Bannflüche verhängen nach Herzenslust; aber die 
gleiche Freiheit müssen sie auch allen ändern Bekennt­
nissen gestatten.

Jedoch gerade seit der Unfchlbarkeits-Erklärnng 
scheint die „Frommen" aller Länder ein gewisser 
Geist der Ueberhebnng und der Unduldsamkeit über­
kommen zu haben. Nicht mehr begnügen sie sich, 
in scharfe» Predigten, Hirtenbriefen, Sicljcvocvfliichim- 
gen, Exkommunikationen sür das „Heil der Seelen" 
zu wirken, sondern der heilige Eifer ist ihnen in die 
Fäuste gefahren. Hier mit Knütteln und „Steinen 
in Strümpfen," dort mit scharfen Mordwaffe» be­
wehrt, fallen sie über friedliche Volksversammlungen 
und Festzüge Andersdenkender her, und können nur 
mehr tmrch äußerste Gewaltanwendung und über 
Leicheuhansen zur Ordnung zurückgewiesen werden.

Wie ein Telegramm andentet, gehörte die Masse 
der Raufbolde der verkommenen erzkatholischen 
Nation der „grünen Inse l," dem Eldorado der 
klerikalen W irtschaft, an. Seit der Hungersnoth 
in den 40ger Jahren hatte ein förmlicher Exodus 
der arinen Iren  nach Nordamerika stattgefunden. 
I n  die Millionen zählt bereits die irische Bevöl- 
keruug daselbst, und alle nähren noch in der neuen 
Heimat wüthenden Haß gegen England und seine 
Hochkirche. Während des Riesenkampses der Union 
mit den Sklavenstaaten hatten sie aus einen Bruch 
mit England gehofft und einen Geheimbund zur 
Eroberung Irlands gestiftet, der nach einer in ihren 
alten Heldenliedern gefeierten Kriegerkaste den Namen 
F e n i e r  erhielt. Zu Chicago in WiSkonsin tagte 
ein förmlicher Kongreß, ernannte einen Präsidenten 
der irischen Republik, schrieb Stenern ans, welche 
alsbald 1 M illion Dollars in die Schatzkammer der 
Geheimbündler brachten. Wiederholt bereiteten sie 
der Uniousregierung dnrch die Anhänfung von 
Waffenvorräthen, dnrch die bewaffneten Einfülle in 
Kanada, durch g-heimnißvolle Ausrüstung von Lan­
dungsschiffen , die zu einer Invasion Irlands be­
stimmt waren, die ärgsten Verdrießlichkeiten. Um 
so weniger ist es zu verwundern, wenn die Regie­
rung ihre Vorsichtsmaßregeln traf, und als die fana-

Mode diktirte. Der bürgerliche Charakter des Hofeö 
unter Ludwig Filipp schlug in das Gegeniheil um. 
Der ausschweifendste Luxus wurde zur Politik er­
hoben, kein Fest gab es, das den geladenen Gästen 
nicht Opfer von Millionen Franken anfcrlegt hätte. 
Das helleuchtende Beispiel nachzuahmen, war Pflicht 
jedes guten Unterthans. Die Luxusindustrien entfal­
teten sich üppig, auf Paris fiel ein Goldregen. Das 
Glück schien an die Tuilericn gefesselt zu sein. Nie­
mand hatte eine Ahnung, daß die Bnonaparte ein 
Belfazarfest feierten. Vielleicht kamen dem Usur­
pator selbst zuweilen trübe Gedanken, wenn er nach 
seiner Gewohnheit in dem vorbei,altenen Thcil des 
Gartens allein umherging und G.sahren und Bor­
theile seiner Pläne gegen einander abwog.

Eine dritte Flucht aus den Tuilericn sah der 
4. September des vorigen Jahres. Von zwei Freun­
den geschützt, verließ <5ugerne mit ihrem Sohn den 
Schauplatz ihrer Herrlichkeit. Wie mag ihr das Herz 
geschlagen haben, als sie sich erkannt sah und ihren 
Namen rufen hörte! Ih r  kaiserliches Schloß bekam 
nun eine Inschrift: „Nationaleigenthum!" Die blaue 
Republik machte ein Lazarett, aus denTuilerien, die 
rolhe Republik eine Festung. Charles LuUicr, der für 
blödsinnig erklärte Kommunist, zog am K. M är; 
dieses Jahres ein uud in der Nacht vom 23. zum 
24. M ai schütteten seine Genossen in den Keller» 
und Gemächer» Petroleumsässer aus und warfen 
dann Feuer hinein.

tischen Scharen selbst die religiöse Freiheit nicht 
mehr schonten, sie mit Waffengewalt zu paaren trieb.

Unsere ultramoutaueu Wühler weisen, wenn 
man ihr Treiben brandmarkt und ihre Herrscherge- 
lüste in die gehörigen Schranken zurückweist, mit 
Vorliebe auf die unbeschränkte Freiheit hin, deren 
sich die katholische Kirche in Nordamerika erfreut, 
und selbst Bischöfe in ihren Hirtenbriefen können 
der Staatsgewalt nicht eindringlich genug ein ähn­
liches Borgehen empfehlen. Jedoch die frommen 
Herren vergessen bei solchen Hinweisen wie gewöhn­
lich, daß keine Regierung der Welt, die sich selbst 
achtet und ihre Ausgabe versteht, es dulde» kann, 
daß die religiöse Agitation auf das weltliche Gebiet 
und die Politik übertragen werde, daß die Kanzel 
zur Tribüne umgestaltet und die Freiheit der An­
dersdenkenden auf das schändlichste verletzt werde. 
Wenn sie es bei uns noch nicht zu Straßenschlachten, 
zu Albigensergreueln, zu blutigen Bartholomäus­
nächten bringen können, wahrhaftig das Verdienst 
uud der Dank dafür gebührt nicht ihnen. Sie unter­
lassen sicher nichts, was das Bolk verhetze», gegen 
Bildung und Gesittung, gegen Freiheit und Gesetz 
ausreizeu kann. Ja ihre extremsten Fraktionen sim- 
pathisiren förmlich mit den Gewaltakten eher, als 
daß sic sich der neuen Ordnung der Dinge fügten. 
Die Schandthaten nnd Greuel der Pariser Kom­
mune finden vor ihren Augen Gnade. Ein Padre 
Secchi wünscht Rom mit seinen Kunstschätzen und 
Bauten, mit allen seinen großartigen Erinnerungen 
viel lieber als eine Beute der Petrolenrö und Mord­
brenner zu schauen, als in den Händen des ange­
stammten Volkes!

Politische Nuildschau.
Laibach, 17. Jn li.

Inland. Die Delegation hat bereits Freitag 
die Berathuug deS Kriegsbudgets, einschließlich das 
Marinebudget, beendet; zum größeren Theit wurden 
auch da die höher» Ansätze, welche beantragt wur­
den, von der Majorität zum Beschlüsse erhoben. 
Interessant war die Diskussion, die sich an die von 
der Regierung verlangte Summe von 4UÜ.0U0 fl., 
als erste Rate für die Anlage zweier Anßenforts 
vor der Festung K r a k a u  knapste — eine bisher 
in jeder DelegatiouSepoche von der Regierung ein- 
gebrachte und jedesmal über Andringen der Polen 
abgelehnte Post. Nunmehr haben sie alle ihre Be­
denke» vo» sich geworfen und find die eifrigsten im 
bewilligen. Ja Herr K l a c z k o , der damals uoch 
hcbräijch-evangelisch fatholifirenter Ausländer war, 
ist sogar nicht verlegen, ein richtiges Motiv für diesen 
Wankelmnth seiner LandSlente anzngeben: ans reiner 
Pietät für die alte polnische Königsstadt hätten sie 
früher gegen die Erbauung von Forts gestimmt, 
um selbe vor den Schrecke» einer Beschießnng zu 
bewahre». Der Debatte über daö Mariuebudget 
schickte Präsident Schmerling einige Worte warmer 
Erinnerung an Admiral Tegetlhosf voran«. Morgen 
findet wahrscheinlich die letzte Delegationssitzung statt.

Ein Prager Telegramm des „Tgbl." meldet: 
„Finanzlandesdirektor Schrökinger, der den czechischen 
Kreisen, weil er die Czechenblätter seqncstririe, miß­
liebig ist, soll uebsl (50 anderen Höhereu Beamten, 
emsprechend den Wü»>chen der Czechen, entfernt 
meiden. Ferner heißt es, daß der föderalistisch ge­
sinnte Professor Lambl SektionSches im Ackerban- 
ministeiiiim werden würde." — Und wie als Ant­
wort daranf schreibt daö offizielle AnSgleichöorgan 
Rieger's und Palacky'S, der „Pofi'ük": „Nach dein 
„Sturze der Verfassungspartei" habe die Reise des 
Kronprinzen zwar einen günstige» Eindruck gemacht, 
aber ander politische» Ueberzenguug nichts geändert; 
ohne Erfüllung der staatsrechtlichen Ausgleichsbedin­
gung thuc die Opposition keinen schritt zu der er- 
wü»schien Mitbethätigung am politischen Wirken."

Die Czechen lassen »u» die Maske fallen und 
we»de» sich mit unvorsichtigem Uebermuthe auch 
gegen die Ungarn. Die „Politik" bringt einen Hetz- 
und Schürartikel bezüglich Ungarns und Kroatiens,

dessen Lektüre den ungarischen Politikern recht ange­
legentlich zu empfehlen wäre. Die „Politik" hält 
den zisleithanischen Ausgleich für vorgeschritten genug, 
um den transleithanischen unizustürzeu. „Während 
sich die Spitzen der Gegensätze in ZiSleithanien ab- 
stumpfen," findet sie, daß sie sich jenseits der Leitha 
„zusehends schärfen." Und „ohne sich im geringsten 
in die Angelegenheiten Ungarns oder, wie die „Po­
litik" sagt, der Länder der ungarische» nnd der 
kroatischen Kro»e entmischen zu wollen," hetzt sie in 
zwei langen Spalten gegen die Ungarn, mit dürren 
Worten gegen „die ungarische Regierungspartei," 
nm unwiderleglich nachzuweisen, daß der gesetzliche 
Ausgleich mit Kroatien umgestürzt nnd ganz neue 
Gestaltungen der mythischen „Krone" geschaffen wer­
den müssen. Eine drastische Wendnng zum Schlüsse: 
„Auf dem weißen Blatt Deaks," heißt es wörtlich, 
„seien mir von den nbermüthigeu Feinden nnd Re­
negaten der serbokroatischen Nation die AnSglcichs- 
bediitgungeit ausgezeichnet worden." Diese Mahnung 
an das „weiße B latt," sagt der „Tb.," ist drastisch 
in diesen Tagen seines gewaltigen Kultus. Wer ist 
Deak, wie lauter und rein steht sein Streben und 
Wirken, seine Opferwilligkeit und Selbstlosigkeit, 
seine Objektivität und Milde in der Geschichte da? 
Und wer sind Riegel- nnd Genossen? Und wer an­
derer könnte ans ihr weißes B latt die Attsgleichs- 
bedingnngen schreiben, als eben nur die „Feinde nnd 
Renegaten" der deutschen Nationalität?!

Da unsere ministeriellen Organe gar so viel 
Wesens damit gemacht haben, daß die P e st e r 
Blätter sich abfällig über den Reichsrath und die 
Verfaffmigspartei insbesondere anSsprechen. so em­
pfehlen wir ihnen auch die neueste Auslassung zur 
Beherzigung, die der „Pestei- Lloyd" enthält. Dieses 
Journal meint von der Hohenwart'schen Politik: 
„ Ih r  günstigstes Ergebniß wäre die Sprengung der 
Verfassung ans verfassungsmäßigem Wege, während 
sie uaturnothwendig alles als Niederlage empfinden 
muß, waö zum Schutze des Rechtes und der Ver­
fassung beiträgt. T>er Grund barnm liegt i „  bei* 
prinzipiell falschen Basis, die Hohenwart beut AuS- 
gleichögedankeu gegeben hat. Der Ansgleichögedanke 
war nur berechtigt, wenn dadurch die Theiluahme 
aller au dem gemeinsamen Verfassungsleben ermög­
licht wurde, wenn die Leistung die Gegenleistung 
bedingte, die Erhöhung der Autonomie, die Erwei­
terung provinzialer Selbständigkeit, auf der anderen 
Seite die Existenz und die lebendige Fuuktionirung 
eines zisleithanischen Staatswesens sicherstellte. M it 
der Aushebung der Zwecke hebt man die Notwen­
digkeit des Ausgleichs auf, und Graf Hohenwart 
hat das bereits gethan mit feinen Erklärungen über 
direkte Wahlen und der Befreiung des Reichsrathes 
aus der drückenden Abhängigkeit von den Landtagen. 
Das heißt, er steht in dieser Richtung ans ganz 
gleichem Boden mit den czechischen Deklaranten, 
welche die Ausgleichs-Aktion gleichfalls nicht für, 
sondern gegen die Existenz eines Zisleithaniens als 
staatlichen Begriffes durchgeführt wissen wollen, und 
die Bethcnernng größerer oder geringerer Versas- 
snngSmäßigkeit lhut da nicht das geringste zur Sache."

Ausland. Karl Braun schreibt in der „Nat. 
Z t g . M a n  schreibt soviel über dicmilitnrisch-bureau- 
kratisch fiskalische Zentralisation Preußens ; hat Preu­
ßen denn etwa seine Provinze» nivellirt und ihres ethno­
grafisch-historischen Individualismus entkleidet? Hat 
nicht jede Provinz ihren eigenthümlichen Charakter 
bewahrt, berechtigte und selbst unberechtigte Eigen­
tümlichkeiten mit einbegriffen? Können wir nicht 
das leichtlebige Rheinland, das ernste Westphalen, 
das gemüthliche Thüringen, das regsame Sachsen, 
das humoristische Pommern, die schweigsame und 
schneidige Mark, das liederreiche und frohmüthtge 
Schlesien, das umständliche und gefangesarme Ost- 
friesland, („Frisia non cantat“ heißt es seit Alters) 
auch heute noch sehr wohl unterscheiden? Und haben 
wir nicht im übrigen Deutschland noch das fromme 
uud fleißige Obersachsen, das zähe und taktfeste 
Niedersachen, das pathetische und klügelnde Schwaben, 
die fantasiereichen Franken, die bilder-, sprichwort-



und melodienreichen Allemannen? Kurz, wer 
zahlt die Völker, nennt die Namen? Und doch 
trotz all' der Verschiedenheit iit Dialekt, Tracht, 
Sitten und Gebräuchen alle eins in der Sprache, 
in der Gesinnung, in der Kultur und in der Welt­
anschauung. Daö ist Deutschland! Diese Art Par­
tikularismus wollen wir uns bewahren. Denn er 
ruht auf dein Gesetz, daß jeder Theil sich möglichst 
vollkommen entwickele und bilde, damit er desto besser 
dem Ganzen zu dienen vermöge.

Der „Russische Negierungs - Anzeiger," das 
amtliche Organ der Regierung, bespricht die E r­
folge Deutschlands mit neidloser Anerkennung. „Die 
beiden Mächte, heißt eS, die im Mittclalter die 
Hauptrollen spielten, der Papst und der deutsche 
Kaiser, füllen noch im Augenblick die hervorragen­
den Blätter der Tagcögcschichte unter Umstände», 
die nach den schärfsten Kontrasten aiiscinandersallen. 
Die sich soeben nach alter Tradition festigende Macht 
des deutschen Kaisers beruht auf neuen Prinzipien; 
die weltliche Herrschaft des Papstcö hingegen, die 
von jeher den modernen Ideen ihr Ohr verschloß, 
ist wohl ans Nimmerwiederkehr gefallen. . . Der 
von Frankreich erklärte Krieg hat in weniger als 
einem Jahre für Dentschland die vollste, endgil- 
tigste Frucht getragen. Deutschland hat den vollstän­
digsten, glänzendsten Erfolg gehabt. Wie aber 
jeder noch so verdiente Erfolg im Leben der I n ­
dividuen, wie in der politischen Sfäre, stets seine 
Neider findet, so haben sich in letzter Zeit auch 
Preußens» Feinde vermehrt und sich nicht cntblvdct, 
%e Stimme, und wäre cs auch um deu Preis der 
Fälschung positiver Thatsachen, laut zu erhebe». 
Die jederzeit heilige Wahrheit ist allein im Stande, 
klar und einleuchtend die erstaunlichen Erfolge zu 
erklären, die von Dentschland im letzten französischen 
Kriege errungen wurden. Die Erfolge verdankt 
man nicht dein Zn fa ll; die Gründe derselben liegen 
tiefer; sie wurzeln in den gesunden Prinzipien und 
Anschauungen, deren sich, Gott sei Dank, das bür­
gerliche Sein und Leben in Deutschland erfreut." 
Ulö den seine Kraft bedingenden Grnndzug des 
deutschen Volkes bezeichnet der Artikel, daß Deutsch­
land eS verstanden hat, mit dem Geiste der neuen 
Zeit zu verbinden, was die alte als heilig und 
ehrenwcrth überliefert hat, ohne deshalb auf dem 
Wege deö Fortschrittes zurückzubleiben. Der Artikel 
weist nach, daß „die bewundernswerthe Disziplin 
dev- deutschen Heere, der Eckstein des majestätischen 
Gebäudes der deutschen Einheit" eine Folge der 
deutschen Bildung ist. Nur diese befähigt, sich deu 
Fesseln der Disziplin mit vollem Bewußtsein zu 
Zerwerfen, weil sic die Einsicht verleiht, daß ohne 
l’p ’fyipltn Erfolge undenkbar sind. „Den Deutschen 
l )t Geschichte wic jcde andere Wissenschaft bekannt, 
und im Vergleich mit anderen Nationalitäten ist 
das Niveau ihrer Kultur, welches die materielle 
wie moralische Kraft Deutschlands ausmacht, ein 
unermeßlich höheres." Es wird dies dann durch 
die Hervorhebung von Einzelheiten näher ausgeführt 
und schließlich die Summe dahin gezogen, daß die 
vor einem halben Jahrhundert begonnene Wieder­
geburt Preußens und Deutschlands jetzt in der glän­
zendsten Weise sich offenbart habe.

P a r i s  wird nun am 23. J u li feine Mnni- 
mltocchitn vornehmen und damit völlig ans den 

der Belagerung und dem Unheile der Koin- 
mne wieder in die gesetzliche Ordnung zurückkehren, 

"^toimtlich waren auf Grund des neue» Munizipal- 
Msetzcs die Gemeiuderathswahleu in dein ganzen 
Adrigen Lande schon am 24. April vollzogen worden ; 
QUt für P a ris , das damals in der Gewalt der 
Kommune war, konnten sie nicht angeordnet werden, 
uebrigens ist auch in der von Herrn Thiers mit 
eionderem Nachdrucke nach feinem Kopfe dnrchge.

I tzten Munizipal - Ordnung für Paris eine Aus- 
ahmsstellung geschaffen, die in den meisten Punkten 

das so viel getadelte imperialistische Sistem er- 
thü? unk nur darum, weil die blutigen Gewalt- 
Yaten und die Uebergriffe der Kommune jedermann 
wcy tir frischer Erinnerung sind, geringere Anfech­

tungen im Augenblicke erleidet. Paris wählt aller­
dings seinen Gemeindcrath, und dies ist der Hanpt- 
nnterschied zwischen jetzt und früher, wo der Kaiser 
die Mnnizipal-Kominission ernannt; allein die Exe­
kutivgewalt ernennt auch jetzt wie früher deu Scinc- 
Präfekten, sowie die Bürgermeister und Beigeord­
neten der zwanzig Arrondissements. Die achtzig M it ­
glieder des Munizipalrathes werden durch daö all­
gemeine Stimmrecht gewählt, allein die National­
versammlung hat Vorsorge getroffen, allzu radikale 
Ausschreitungen dieses Stimmrechts durch besondere 
Bestimmungen möglichst einzuschränken. ES wird 
nämlich, ohne Berücksichtigung der BevölkernngSzahl, 
in jedem der achtzig Quartiere von Paris je ei» M it ­
glied des Munizipalrathes gewählt, so daß Quartiere, 
die, wie daö revolutionäre Quartier La Rognette, über 
40.000 Kopse zählen, geradeso, wic das aristokratisch- 
konservative Quartier der Porte Dauphine am Bois 
de Boulogue, in dessen Palästen und Villen noch 
keine 5000 Menschen wohnen, nur eineu Vertreter 
haben. Es ist dieö eine Umgehung, um nicht zu 
sage», eine Verletzung des Prinzips des allgemeinen 
Wahlrechtes, die man unter den gegebenen Ilmstän­
den wohl praktisch finden mag, die aber in späteren, 
ruhigeren Zeiten, zumal bei der Entwicklung der 
bürgerlichen Rechte und Freiheiten auf anderen Ge­
bieten, zu ernstlichen Beschwerden und nachhaltiger 
Opposition führen muß.

Bereits rüstet man sich in Paris zu der be­
vorstehenden Wahlschlacht. Daö repnblikanische Komitee, 
das bchnss der Leitung der jüngsten Nachwahlen zu­
sammengetreten war, hat sich nicht aufgelöst, son­
dern sich als ständiger Verein konstitnirt.

Der „Triester Zeitung" schreibt man aus 
Rom: I n  dem Briefe des Papstes au deu Kardinal 
Patrizi, die Anordnung des Verbots der Lektüre 
der liberalen Zeitungen betreffend, macht Pi»S IX . 
auch seinem Schmerze darüber Lu ft, daß Gott in 
seinen erhabenen Rathschlüssen die „ungerechte Be­
sitzergreifung" Roms durch die italienische Regierung 
erlaubt habe. Der heilige Vater, der seine fixe Idee, 
unfehlbar zu sein, in allein Ernste nimmt, scheut 
sich nicht, gewisserinaßen zu verstehen zu geben, daß 
selbst die Gottheit aus Abwege gerathen und Unge­
rechtigkeiten geschehen lassen kann. Wenn der mensch­
liche Verstand einmal anfängt, vom rechten Wege 
abzuirren, darf man sich über keinerlei Sonder­
barkeit mehr wundern, die er zu Tage fördert, und 
wenn ein sterblicher Mensch, der sich von einer Ver­
sammlung , die seinem Willen bon gre mal grö 
gefügig fei» mußte, die Attribute der Gottheit zu- 
erfcimen ließ, schließlich dahi» geräth, die Gottheit 
selbst als fehlbar hinzustellen, so darf mau sich 
auch darüber nicht allzusehr verwundern, ein J r r -  
thum zieht eben den ändern nach sich.

Pius IX . bezeichnet ferner darin den frühzei­
tigen Tod des italienischen Filososen Gioberti als 
eine Strafe Gottes, nennt die liberalen Blätter, 
deren Lektüre die Pfarrer zu verhindern suche» sol­
len, eine „höllische Falanx," während er auf der 
ändern Seite kein Wort des Tadels für jenen blut­
dürstigen Jefuitenpater hat, der Rom ein ähnliches 
Schicksal wünscht, wie es Paris über sich ergehen 
lassen mußte. Im  Gegentheil, Pins IX . scheint 
gerade ans dem Briefe des Pater Secchi Mnth 
geschöpft und sogar einige Fräsen daraus entlehnt 
zu haben, wie die, daß er sich sehnt, „eines Tages 
frei aus diesem Labyrinth von Kalamitäten hervor- 
gehcn zu können, um ruhig im Schatten des Glau­
bens , der Moral und der Ordnung zu athmen."

Daö „Wiener Tgbl." bringt aus Rom vom 
14. Ju li folgende Nachricht: Der geistige Zustand 
des Papstes wird als höchst bedenklich bezeichnet. 
Die Aerzte haben heute mehrere Stunden hindurch 
im Vatikan verweilt. Seit gestern soll der Papst 
die Annäherung selbst seiner vertrautesten Personen 
ängstlich vermiede» habe». Es geht daö Gerücht, 
daß alle Vorkehrungen zu einem Konklave getroffen 
seien. Die Stimmung ist ob eines zu befürchten­
den Ereignisses allgemein sehr ernst.

Sur Tageögeschichte.
— Die in D a l m a t i e n  von mir beobachtete« 

Zustände, schreibt der „N. Fr. Pr." ein berühmter 
Deutscher Publizist aus Lacroma, wie solche unter dem 
Regimente R o d i ch sich herangebildet, übersteigen weit­
aus dcis grauenhafteste, das die Fantasie sich ersinnen 
kann. Vor vier Wochen halle ich jeden, der auch nur 
die Hälfte Der scheußliche» Wahrheit erzählt hätte, für 
einen professionellen Lügner gehalten. Wenn nur einige 
hundert gebildete, des Sehens fähige Deutfchösterreich'er 
nach Dalmatien kommen wollten, so würde bald ganz 
Deutschosterreich sich zum Kampfe auf Leben und Tod 
rüsten wider ein Regierungssistem, das die Aera 
Rodich über ganz Oesterreich herausführcn kann.

1—' Ein werthvoller numismatischer Fund wurde 
vor kurzem zu Klasuic im Bezirke des ersten Banal- 
GrenzregimentS gemacht. Der Grenzer Ostoja Podn- 
navacz fand nämlich auf seinem Acker beim Pflügen, 
kaum eine» Fuß tief unter der Erde, 10 Goldmünzen 
und 2064 Silbermünzcn, die in einem Thongefäß 
enthalten waren, das der Pflug des Grenzers zer­
trümmerte. Der arme Mann — so erzählt die „Ag- 
ramer Zeitung" — gerieth in Freude und Erstaunen 
und rief aus: „Der Pfarrer hat doch Recht, welcher 
mir neulich sagte: Ostoja, sei nur fleißig- in deinem 
Acker liegt der größte Schatz." So entstehen Profeten. 
Von den zehn Goldmünzen sind fünf Stück ans der 
Zeit König Ludwigs des Großen von Ungarn, drei 
aus der Zeit des Dogen Andrea Cautarini, eine aus 
der Zeit des Dogen Marko Cornaro und eine aus 
der Zeit des Dogen Andrea Dandolo. Die älteste 
Münze ist vom Jahre 1329, die jüngste vom Jahre 
1382. Wie die „Agramer Zeitung" vernimmt, hat 
Ban Bedekovich den Ankauf dieser Münzen für na­
tionale Zwecke bereits angeordnet.

— Die deutschen Handlungsreisenden sind im 
Anpreisen ihrer Waare so geschickt, daß es manches 
Menschenkind mit „Staunen und Grauen" erfüllt. 
Aber nichtsdestoweniger haben sie von ihren Vettern 
drüben in Amerika noch vieles zu lernen. Ein Bei­
spiel liefern amerikanische Blätter. So erzählen sie 
neuerdings von dem Kommis Voyageur eines Hauses 
von Filadelsia, welcher hanpisächlich in Grabsteinen 
„macht" und in Folge seines Berufes hauptsächlich 
jungen Witwen feine Aufwartung macht. Kann er die 
Untröstliche nicht auf andere Weife bereden, ihrem 
„Seligen" ein Denkmal setzen zu lassen, nun, dann 
thut er ein übriges, läßt den Stein zum Kostenpreis 
und bietet der Wittib sein Herz und seine Hand an. 
Das Mittel soll in den meisten Fällen „ziehen," aber 
der Bräutigam zieht in jedem Falle — von dannen, 
denn bis zur Poligatme hat seine geschäftliche Schlau­
heit sich noch nicht verstiegen.

Lokal- und Proviuzial-Allgelegeuheiten.
Lokal-Chronik.

— (Auszei chnung, ,  Se. Majestät haben zu 
gestatten geruht, daß dem Ministerialraihe im Handels­
ministerium Dr. Bincenz « l u n  anläßlich der über 
sein Ansuchen erfolgten Uebernahme in den bleibenden 
Ruhestand der Ausdruck der allerhöchsten Zufriedenheit 
bekannt gegeben werde.

— (E r n e n n u n g.) Der Minister für Kulms 
und Unterricht hat den Supp enten an der f. f. Ober* 
realschule in Laiba t> Dr. Al.xmder S u p a n  zum 
wirkliche» Lehrer an dieser Lehranstalt ernannt. — 
Der Stadischulraih in Graz hat in feiner Litznnq vom 
14. Ju li den Oberlehrer m Tsctiernenibl, Josef I  u 
v a n ,  zum städüschen llmerleljret ernannt.

—  ( D i e  gest r i ge S o i r e e  i m K a s i n o )  
bot uns Gelegenheit, die Laibacher Lchützenkapelle zu 
hören, welche durch die Präzision, mit der sie die ver­
schiedenen Musikpießen vorirug. angenehm überrafctoie. 
Es wäre sehr zu wünschen, wenn diese Kapelle non 
Seile des Publikums eine warme Uniershttzung finden 
würde, dann häivn wir bei Hinzuziehung einiger neuen 
Kräfte bald dasjenige, was bisher fast als unlösbares 
Problem galt —  eine Zwilkapelle



— ( S t a t t h a l t e r e i - E r l a ß . )  Der Statt­
halter von Steiermark, Baron Kitbeck, hat an die Be- 
zirkshauptmänner einen Erlaß gerichtet, worin densel­
ben empfohlen wird, ein- oder zweimal im Jahre die 
unterstehenden Gemeindevorsteher zusammen zu berufen, 
um ihnen Gelegenheit zu geben, Vorkommnisse im 
Gemeuidcleben, Erfahrungen in ihrer administrativen 
Thätigkeit zu besprechen, die Erfahrungen anderer sich 
zu Nutzen zu machen und auf diese Weise, sowie durch 
Vermittlung des Bezirkshauptmannes eine entsprechende 
Anleitung zur Ausübung ihres Amtes zu erlange». 
Ferner eröffnet der Herr Statthalter, daß ihm viel­
fache Beschwerden der Bevölkerung über die Einfüh­
rung des höheren Schulgeldes und der achtjährigen 
Schulpflicht zugekommen seien und empfiehlt, in dieser 
Beziehung die Bevölkerung durch die Gemeindevertreter 
auf die Erleichterungen aufmerksam zu machen, welche 
der § 49 des Gesetzes vom 4. Februar 1870 über 
die Regelung und Errichtung der Volksschulen und 
der § 13 der Schul- und Unterrichtsordnung vom 
20. August 1870 gewähren. (Eine ähnliche Belehrung 
wäre gewiß auch in K r a i n  zu empfehlen.)

— ( D i e  Vo r s t e l l ungen  im Zauber -  
Theat er  des H e r r n  Ber g  Heer) mußten wegen 
Unpäßlichkeit des letztern unterbrochen werden. Der 
Wiederbeginn derselben wird seinerzeit bekannt gegeben 
werden.

— (Re i s e ein dr ü ck e.) Es ist gut, wenn 
man manchmal einen Fremden sich über die eigenen 
Zustände aussprechen hört, lieber seinen kurzen Auf­
enthalt in Laibach schreibt der „N. Fr. Pr." ein 
berühmter deutscher Publizist: „ In  nationalen und 
konfessionellen Dingen stehen den Wienern die 
Stammesgenossen in den Provinzen weit voran. Es 
ist ganz erquickend, die Entschlossenheit zu sehen, mit 
welcher unsere Mitbürger alltäglich für ihre Natio­
nalität und für die Freiheit des Gewissens eintreten. 
Dort, wo nicht, wie in der Hauptstadt, eine festge­
schlossene Masse, eine erdrückende Uebermacht gegen 
Slavisirnng und Ultramontanismus sich wendet, gehört 
fast der Mnth eines Winkelried dazu, fein Deutsch­
thum frei zu bekennen, sich seiner gesunden Vernunft 
zu wehren. Aber wer täglich sich Freiheit und Natio­
nalität erobern muß, der lernt sie auch lieben. Je 
weiter man von Wien nach Süden dringt, desto freu­
diger ist der Widerhall, den Deutschlands Siege er­
weckt haben, desto entschlossener ist die Opposition ge­
gen die slavische föderalistische Politik. Besonders in 
Laibach fand ich überall in Bürgerkreisen den Ent­
schluß gefestigt, niemals der slavisch-ultramontanen 
Reaktion das'Haupt zu beugen. Der ganze Charakter 
der prädestiuirten Hauptstadt des sloveuischen Traum­
reiches ist so durch und durch deutsch, daß Wien da­
neben als slavische Stadt erscheinen könnte. Zahlreich 
sind in der Hanptstadt nicht-deutsche Firmenschilder, 
nicht-deutsche Namen; äußerst selten sind sie in Lai­
bach. Außer durch die aus den Markt kommenden 
Landleute und einige slovenische Bücher in den Schau­
fenstern, sowie durch Unterschriften unter grell geklecksten 
Heiligenbildern erhält man von der Existenz der groß- 
slovenischen oder wie sie bald sich nennen wird — 
libnrnischen Nation keine Kunde. Behufs Studiums 
der flovenischen Literatur besuchte ich die Buchhandlun­
gen. Selbige Literatur besteht nicht mehr ausschließlich 
in der Uebersetzung einer deutschen Kinderfibel, sie 
enthält auch einige Gebetbücher und gar die lieber« 
setzung von SchödlerS „Natur." Letzteres Werk ist nicht 
bestimmt, gelesen zu werden; daß ist eine absolute 
Unmöglichkeit, weil die slovenische Sprache kaum für 
die Hälfte der in Schödlcrö Werke enthaltenen Wörter 
synonyme Ausdrücke besitzt und die neu sabrizirten Wörter 
von niemanden, auch den Uedersetzer nicht ausgenommen, 
verstanden werden. Aber erwiesen ist durch daS bloße 
Erscheinen des Buches nun Ilar und deutlich, daß, ver­
glicht» mit den genialen sloveuischen Naturforscher», 
die Humboldt, Virchow, Helmholz, Bunsen, Mädler 
n. s. f. lauter Dnmmerjahne sind und daß die Grazer 
llniversilät slovenisirt nnd in Laibach eine slovenische 
Universität — versteht sich auf Reichsscsten er­
richtet werden muß. Es wird schwer, Laibach zu ver­

lassen, so freundlich ist die Stadt. Die herrlichen 
Kastanienalleen, unter denen die hübschen Beanlien- 
tochter nicht — wie eS anf den Wiener Promenade» 
leider unvermeidlich ist — durch freche Blicke der 
Gecken Spießruthen laufen müßen; die entzückende 
Rundschau von, Schloßberge, der Anblick der gewal­
tigen, schneegekrönte» Mauer des Triglav — man 
könnte von Früh bis in die sinkende Nacht den Blick 
an das herrliche Schauspiel heften. Die Stadt wäre 
mehr als Graz zu einer Pensio»opolis (Pensionisle»- 
stadt) geeignet. Wohnungen nnd LebenSmiltel sind wohl­
feil — wenn auch die Laibacher, wie alle Kleinstädter, 
über enorme Theuerung klagen und Bildungsmittel 
sind in reichem Maße vorhanden. Vielleicht auch ist 
es von Segen, daß dem rührigen Städtchen die Faul­
lenzer ferne bleiben : Laibach hat als Eisenbahnknoten­
punkt eine bedeutende Zukunft."

— (Feuer.) Gestern Nachmittag zwischen 5 und 
6 Uhr brach in einer nennzehnfenstrigen Getreideharpfe 
der Ortschaft Tomatfchou Feuer aus, welches, ungeachtet 
der von Seile der hiesigen Feuerwehr geleisteten Hitfe, 
erst gelöscht werden konnte, nachdem die Harpfe nie­
dergebrannt war. Zum Glück herrschte Windstille, sonst 
hätte das Feuer um so mehr eine gefährliche Verbrei­
tung gewinnen können, als die Ortsbewohner sich ganz 
gleichgütig verhielten und zur Mitwirkung beim Löschen 
bis auf einige Kinder und Mägde sich gar nicht herbei­
ließen, ja nicht einmal der Gemeindevorsteher, in dessen 
Händen doch die OnSpolizei liegt, an der Brandstätte 
erschien. Der Herr Landespräsident v. Wurzbach und 
der Herr Bezirkshauptmann Schiwitzhoffen hatten sich 
sogleich auf den Schauplatz des Brandes begeben. Der 
Brandstifter wurde übrigens »och gestern Abends ln 
der Person eines betrunkenen Bettlers verhaftet und 
dem Laiidesgerichte eiugeliefert.

— ( Auss t e l l ung  in T r i e  st.) I»  den Mo 
naten September und Oktober findet in Triest eine 
Ausstellung statt, welche sich sowohl auf B o d e u p r o- 
duf te wie auch auf I n d u s t r i e - E r z e u g n i s s e  
aller Art erstreckt. Außer Triest mit seinem Terri­
torium gehört auch Görz, Gradisca, Istrien und Dal­
matien vor allem zu den zur Ausstellung berufenen 
Provinzen. UebrigenS werden auch die Industriellen 
aus allen Provinzen und Theilen des Staates, wie 
auch jene des Auslandes zur Theilnahme aufgefordert 
uud haben erstere auch Anspruch aus Prämien in allen 
Zweigen der zur Ausstellung bestimmten Gegenstände, 
während letztere bloS in Bezug der Maschinen des 
Ackerbaues und der Industrie mit Prämien betheilt 
werden können und für alle sonstigen Produkte uud 
Erzeugnisse in diesem Falle blos Diplome über die 
entfallenden respektiven Prämien ausgestellt uud über­
geben werden. Die Ausstellung beginnt am 20. Sep­
tember, dauert bis 20. Oktober d. I .  und müssen die 
Anmeldungen der Aussteller bis zum 15. August unter 
genauer Angabe der bezüglichen Gegenstände und des 
Preises derselbe» erfolgen. Der Termin für Uebersen- 
dung der Ausstellungsgegenstände ist der 31. August.

Witterung.
Laibach, 17. Juti. 

Nachts schwacher Siegen, Niederschlag 0.44"'. Heute

vorgestrige Tagesiuittct 
Las gestrige +  -17.4“, um 1.9» über dem Normale-

Wiißcfonuuctic Fremde.
Am 16. Ju li. _ r ^

Leittier, Berlin. — Weiller, Kausm., Kamscha. 
- -  Cnkatto, Studiretider, Rudolfswerth. -  Äersmk, Lien.
— Lhotzki, Montanistiker, Dobrovsko. Mazek, «agor.
— Toman, Steinbüchel. — Ouete, Hotelbesitzer, •vneft.
— Lengyel, Kauft»., Kanischa. — Götz, Sekretär, )!ew- 
9)orf. -  Frau Drago, Gutsbesitzerin, Zara.

fr itn il«  W ie n .  Kraäovic, Kausm., Ztrkmz. — Treu- 
man», Bamberg. — Kozzelli, Wiem ,Cizek, Prag. — 
Jupeziua. — Touetti, Fiume. — toütjjt, Private, Kla­
gen furt. — Pause, Kausm., Wien.

B SH ieriw cBu-i’ EB<iü-. Ciglan, Agram. — Timsch, 
Handelsmann, Ralek — Znidersic, Hörer der Filosofte, 
Wien.

N o l i r e n .  Wajnvvic, k. k. Marme-Beamte, Triest. 
Hanopoule, HandelLni., Sniirna.

Bcritorbene.
D en  14. J u l i .  Dem Herr» Georg Bisiak, Wirtb, 

sei» Ki»d Aloisia, alt 1 Jahr nnd 5 Tage, in der St. Pe­
tersvorstadt Nr. 79 a» Zahnfraisen.

D e n  15. J u l i .  Elisabeth« Ham, Musikerstochter, 
alt 41 Jahre, im Zivilspital an Entkräftung -  Dem 
Valentin Glasser, Wagner, sein Kiud Josef, alt 5 Monate, 
iit der Stadt Nr. 77 an Fraisen.

D e n  1 6. I  n l i. Dem Herrn Johann Latz, Wagen- 
meisler, sein Kiud Heinrich Raiimind Eligius, alt 4 Tage,
in der St. Petersvorstadt Nr. 33 ait Lebensschwäche. —
D.iu Jakob Mazi, Arbeiter, sei» Kind Franz, alt 4 Monate, 
im Hübnerdorfe vir. 9 an Fraise». -  Den, Herrn Anton 
Uratarii, k. k. Postamtsdiener, sein Kind Maria, alt 8 Mo- 
»ate, in der Stadt Nr. 84 am Zehrfieber.

Lottoziehlim; vom 15. Ju li.
Wi en :  65 20 53 47 57.
G r a z :  10 70 48 54 41.

T e l e g r a m m e .
W ie n , 16. Ju li. I n  unterrichteten Kreisen 

werden die Gerüchte angeblich bevorstehender Pcrsoual- 
Aendernngen im Verwaltungsorganismus Böhmens 
als unbegründet bezeichnet.

P a r is ,  16. Ju li. Ä?eldttng der „France": 
Zwischen Frankreich und Italien wurden loyale E r­
klärungen ausgewechselt, daß Frankreich nicht daran 
denke, die Frage der weltlichen Papstgewalt aufzu- 
wcrfcn, er wünsche nur die freie Ausübung der 
geistlichen Papstgewalt aufrechtzuhalteu. Die italie­
nische Regierung erklärte detaillirt, wie Italien die 
neue Sachlage mit der rechten Würde des Papstes 
auszusöhnen gedenke, hinzttfiigettd, die italienische 
Regierung werde jeden diesbezüglichen Vorschlag 
achtungsvoll aufiiehmeii.

Bergheers Theater
bleibt von heute all wegell Unpäftlichkcit des 

Besitzers bis nitf weiteres geschlossen. (32 d

H e f t e r  1 0 0  p s l ) .  - H n lu m s
von vorzüglicher Qualität, gesniid und zur Santenerzeuguug 
sehr geeignet, sind zn verkaufen in der Tirnauvorstadt Nr. 24 
bei Florian Hren. (322)

Wiener Börse vom 15. Juli.
S ta a ts fo n d s .  |

Sperc.iHeiite, oft. P a p .  
btc. bto. ö s t . inS ilb .  

üufe von 185>4 . . . 
de sc von l»60, ganze 
öosc von 1860, Fünft,  
prämiensch. v. 1864 .

Ö r u n ä o n t l . - O b l .  

S ir ie rm ar!  ^u 5 p C t .  
ftärnten, Krain 
u, Küstenland 5 „ 

L n g a r n . . zu 5 * 
!kroal. u . S l a v .  5 „ 
Eiebenbürg. „ 5 *

A otien.
Mattonall'ar.t . . . 
Union - Bank . . . 
Lrebitanstalt . . . 
M. ö. <£ßcompte=-®ef. 
Lnalo^österr. Bank . 
Dcfr. Bodencred.-rll. . 
Vcst H y v o th .-B an l  . 
S te ie r .  E-com pt.-Bk. 
Franko - Austria . . 
ttais. Ferb.^Jiorbb. . 
tz>übbahn-Gcsellsch. . 
^a is .EU sabeth-Bahn. 
Sarl-Lubwig-Bahn 
Gisbenb. Eisenbahn . 
S t a a t s b a h n . . . .  
feetf. F ran z - Io s e f s b . . 
Künfk.-Bcircser E . -B .  
A lM d -F ium . Bahn

Pfandbriefe,  
Nation. ö.W . verloSb. 
Knß. Bod. 'iLredttanst. 
AUg.vst.Bvd.-^Crebir. 
bto. ta  ya j . r t i d z .  .

G eld W are !
59.25 5 9 . 3 5 ^ cft. p yp o lh .-B a a k  . 
68.H0 69.— I . . . . . . .
y3  75 1)4 ji.'rioritdts-Ofcfiiar*

101 50 101 75'Sübb.'-iSes. zu 500 F r. 
112.25 112.75 bto. Bonö 6 pC t. 
128 75 1LU.2) W rrbb. (100 st. E M .)

jS ie b .-B .(2 0 0 f i.ö .W .)  
'.Staatsbahn Pr. Stück 

93.— 94.— StaatSb. Pr. S t .  1867 
hHuDPÜsb.(300st.ö.3ü.) 

85.75 66 — Franz Jos. (200 s t.S .) 
79.80 80.—
66 25 86 tO! L o y e -

6 — 76 23 ($reb it  100 f l. ö. SB': .
Don.-Dampssch.-GLs.

zu 100 st. C M .  . . 
r£ riefte t 100 f l.  C M .  .

bto. 50 st. ö .W . . 
O fener . 40 f l.  ö .W .
S a lm  . * 40 „
P a lf fy  . „  40 „
C 'a rv  . „  40 *
S t .  G eno iS „ 10 * 
Winbischgrätz 20 „  
Walbstein . 80 „
fte f ilc t- i*  . 10
Nudolföstift. lOÖ.Sß.

W o o k a ie l  (8 M o u .)

KltßSb. lOOÜ.fÜbb.to. 
Franks. 100 f l.  » * 
Lonbl'n 10 P f .  S te r l.  
P a ri«  100 F ra n c -  .

BS ttinxe».

61.30 92.— 5-aif. M ü n ^ D u c a te n .  
89.30i 89 60 20-FrancSstUck . . 

106.25! 106.50 Ber'einSthaler . .
Sö. 761 87.— Srl.ber . .

Geld
9 5 .-

W are 
95 50

110.50 111.— 
2 3 8 .-  239.—  
105. «5 106.25 
88 9ö! 89.—

763.— 
26 ̂ .8 J 
28 3 — 
930.- W — 
252 — 

8 0 . - ,  
240.— ! 
117.80 2120 
177.30 
: 2 ') .— : 
1246—i 
!170.50 
4< 7.1 0 
201 75 
,75.50 
l7C.f.0

765.— 
2( 6 . - -  
2h3.2v 
$10.— 
2ff3 50 
253 

82.—

118.—  
2125 

177 AO
220.50 
246. £0 
171.— 
:0 s.— 
2( 2 25 
170. 
177.--

139.25 139.75
1 3 8 .- 138.50
91 30 91 50
97.— 97.20

171 75 175 23

102.—
119?— 121.—
ft».— 60.—
34.— 35.—
43 50 4 4 . -
32 50 33.50
3 8 . - 39.—
32.— 33.—
24.— 26.—
21.50 25.—
15.— 17.—
1 5 .- 15.60

103.60 103.70
103.75 103.85
123.50 123.60
48 4 ) 48.45

5.83» 5.84*
9.84 9 85
1.83» 1.84

121 75 122.—

Telegrafischer Wechselkurs
vorn 17. Ju li.

5pe,z. Rente bsterr. Papier 59.25. — 5perz. »teilte 
(jfterr. Silber 68.75. — 1860er Staatsanlehen 101.50. — 
Bankaktien 762. — Kreditaktien 281.70. -  London 1L3 50. 
— Silber 121.75. — K. k. Miinz-Dulaten 5 84. — Sia- 
poleonsd'or 9.84.

u-1 voa j y . u  - Ä i e u i » o 5 * «t f a m b e t g  in Verleger und für die Redaktion ctcantroortli*: D t t c mar  Bamberg.


